
Eheschliefiungen, Geburten und Sterbefälle im Jahr 1955 

Eheschließungen 
Die Zahl der Eheschließungen im Jahr 1955 war in 

Baden-Württemberg mit 63 295 um über 2100 höher als 
im Vorjahr. Die Heiratshäufigkeit ist aber infolge der 
ständig wachsenden Bevölkerung mit 8,9 Eheschließun• 
gen je 1000 Einwohner seit 1953 nahezu unverändert. 

Tabelle 1 

Die natürliche Bevölkerungsbewegung der Nachkriegszeit 
Grunds:nblen 

Jobr 

1936/38 ... . 
19,16 ...... . 
1947 ...... . 
1948 ...... . 
1949 .•..... 

Gestorbene 
(ohne Totgeborene) Geburlen-

Lebendgeborene Ehe­
achlie­
fiungen darulller . · dor. im übcrschufi 

1 ioegcs:imt i unehelich I msgcao.mt :1.Lebcosj.l 

49 952 1 105 851 
•18 129 1 92 548 
54 69•1 99 062 
60 322 103 228 
60 831 107 191 

7 370 
15 958 
II 570 
J0 922 
10 282 

7 981 1 21 826 
7 66:J 1 29 228 
6 522 35 888 
5 771 40 28'1 

1950....... 65 151 
1951....... 66 008 
1952....... 61 592 
1953....... 60 275 
1954....... 61 160 
1955....... 63 295 

107 222 10 315 
106 297 J0 334 
108 921 1 10 047 
110 634 10 218 
1 J,I 566 10 332 
118 015 9 884 

70 722 
69 834 
67 3•10 
66 907 
67 353 
69 948 
69 332 
75 631 
70 108 
73 6•13 

5 458 
5 239 
4 820 
•I 584 
4 460 
4 346 

3') 869 
36 3'19 
39 589 
35 003 
44 458 
44 372 

Johr 

1936/38 .... 
l9"16 ....... 
1947 ....... 
1948 ....... 
1949 ....... 
1950 ....... 
1951 ....... 
1952 ....... 
1953 ....... 
1954 .....•. 
1955 ....... 

Beziehungssnhlen 

Auf 1000 der ßc,·ölkcrung komcn Auf 100 Lebend­
geborene kamen 

Ehe• I b d Gestorbene Geburten- unehelich j Gcelorbe1~ 
schlie• g;~ 0::0 ~ 1 ohne Tot- ilhcr- Lebend- , im 1: Le-

____ geborene schnfi , geborene : bens1ahr_ 

9,4 19,9 11,7 11,2 7,0 5,6 
8,5 16,4 12,5 3,9 17,2 9,2 
9,1 16,5 11,6 4,9 11,7 7,9 
9,8 16,8 10,9 5,9 10,6 6,4 
9,7 17,0 10,6 6,4 9,6 5,4 

10,1 16,7 10,5 6 9 ,- !J,6 5,1 
10,1 16,2 10,7 5,5 9,7 4,9 

9,3 16,4 10,4 6,0 1 9,2 4,4 
8,9 16,3 11,2 5,1 9,2 4,1 
8,8 16,5 10,1 6,4 9.0 3,9 
8,9 16,7 10,4 6,3 8,4 3,7 

Betrachtet man den V crlauf der Heiratshäufigkeit in 
der Zeit von 1946 bis 1955, so ist zunächst eine Aufwärts• 
entwicklung festzustellen, deren Gipfel in die Jahre 1950 
und 1951 fällt und der sich in den dann folgenden Jahren 
ein zuerst rascher, dann allmählicher Rückgang bis 1954 
anschließt. 

Die Gründe für den unterschiedlichen Verlauf der 
Heiratshäufigkeit nach 1946 sind in den Auswirkungen 
des Krieges und in der versdiieden starken Besetzung 
der für eine Eheschließung in Frage kommenden Jahr­
gänge zu suchen. Die Zunahme bis zum Jahr 1951 ist zu 
einem wesentlichen Teil mit dem Nachholen von Ehe­
schließungen zu erklären, die während der Kriegs- und 
ersten Nachkriegszeit aufgesd10ben worden waren.Nach 
1951 haben die nachgeholten Ehesd1ließungen immer 
mehr an zahlenmäßiger Bedeutung verloren. Hinzu 
kommt, daß damals die geburtenschwachen Jahrgänge 
um 1930 ins heiratsfähige Alter eingetreten sind. Für die 
kommenden Jahre ist mit einer weiteren Zunahme cler 
Eheschließungen zu rechnen, da jetzt die starken Jahr­
gänge der nach 1933 Geborenen mehr und mehr zur Ehe­
schließung gelangen. 

Die unterschiedliche Eheschließungshäufigkcit in den 
Gemeindegrößenklassen seit dem Jahre 1953 geht aus 
der Tabelle 2 hervor. 

Die höhere Heiratshäufigkeit in den Großstädten mit 
100 000 und mehr Einwohnern ist hauptsächlich auf die 
Unterschiede in der Altersgliederung, vor allem hervor• 
gerufen durch den relativ überdurd1schnittlid1e11 Zu­
strom heiratsfähiger Jahrgänge in die Großstädte, zu-

rückzuführen. Hier ist die Heiratsziffer von 9,5 Ehe­
schließungen je 1000 Einwohner im Jahr 1953 iiber 9,8 
auf 10,2 im Jahr 1955 gestiegen. Sie nähert sich damit 
dem hohen Vorkriegsstand der Jahre 1936/38 mit 11,0. 
Die beiden übrigen Gemeindegrößenklassen zeigen in 
den letzten drei Jahren nur geringfügige Veränderungen. 

Tabelle 2 

Eheschließungs•, Geburten• und Sterbeziffern 1953 bis 1955 
nad1 Gcmcinclegrößcnklassen 

Gemeinde• 
grü6cnkloese 

Gemeinden mit 
weniger als 
2 000 Einwohner 

2 000 his unter 
100 000 Einwohner 

100 000 und mehr 
Einwohner 

Alle Gemeinden 

Auf 1000 Einwohner kamen Aufl00Lehcnd­
gcborenc kamen 

Jahr El~c~ 1 Le- mchr-G~~ ~..;ehe- 1 Gee~r: 
I I' 1 bcnd- Geslor• borenc heb Lc- benc 11n 

::~ :;~ ge- 1 benc I ols Ge· bendge-1 l. L~-
g borcne e1orhcnc horcne bcnsJ. 

--- - -- 1 - -- - -- -

1936/38 8,3 20,9 12,1 8,8 5,8 5,8 
1953 8,6 19,7 11,9 7,11 7,1 4,0 
195•1 11,4 19,5 10,8 11,7 6,8 3,8 
1955 8,5 19,7 11,3 8,4 6,0 3,6 

1936/38 9,7 20,2 11,7 8,5 6,6 5,4 
1953 8,9 15,11 11,0 4,8 9,2 ,J,2 
1954 8,7 16,3 9,9 6,4 9,1 3,9 
1955 8,7 16,3 10,1 6 ') ,- 8,4 3,7 

1936/38 11,0 16,9 11,0 5,9 10,7 5,7 
1953 9,5 12,5 10,5 2,0 15,0 4,3 
195•1 9,11 12,5 9,5 3,0 14,3 4,0 
1955 10,2 13,1 10,0 3,1 13,8 3,8 

11936/38 9,4 
1953 8,9 
195'1 8,11 
1955 8,9 

19,9 11,7 8,2 7,0 5,6 
16,3 11,2 5,1 9,2 4,1 
16,5 10,1 6,4 9,0 3,9 
16,7 10,4 6,3 8,4 3,7 

Wie das Schaubild auf Seite 169 und die Tabelle 3 er­
kennen läßt, treten im jahreszeitlid1en Verlauf der 
Heiratshäufigkeit erhebliche Sd1wankungen von Monat 
zu Monat auf. 

Der Grundzug läßt einen Tiefstand im Januar und je 
einen Gipfel im Frühjahr und Herbst erkennen. 

Im Frühjahr wird das Oster- und Pfingstfest immer 
noch besonders gern als Zeitpunkt fiir die Eheschließung 
gewählt. Die Festmonate weisen daher gewöhnlich auf 
Kosten der angrenzenden Monate besonders viele Hei­
raten auf. In katholischen Gegenden, vor allem auf dem 
Land, werden in der Fastenzeit deshalb weniger Hoch­
zeiten geschlossen, weil clie feierliche Begehung mit 
Lustbarkeit und Tanz von der Kirche untersagt ist. 
Andere Schwankungen der monatlichen Heiratshäufig­
keit gehen, da das Wod1enencle für die Trauung bevor• 
zugt gewählt wird, auf die Anzahl der auf den Monat 
entfallenden Samstage zurück. Der Einfluß der unter• 

Tabelle 3 

Monatlid1e Eheschlicßungszilfern 1950 bis 1955 

Monot 119:t•~~~::~:ingen~:2IT~~::~hlerl:::~("::55 
Januar ........ -1 5,5 6,2 I' 4,4 5,0 4,6 4,7 
11ehruar . . . . . . . . 8,7 6,7 8,2 6,4 7,6 7,4 
März ........... ! 6,0 9,61) 6,3 5.1 5,0 5,5 
April •.......... , 11,,J') 10,2 j' 9,5') 9,1') 9,21) 10,31) 

Mai ............ , 14,9') 15,0') 16,0 14,4') ' 12,2 13,1') 
Juni ............ 1 8,2 9,9 7,6') 7,5 9,3') 7,8 
Juli ............ 1 10,0 9,8 8,9 9,0 10,6 10,6 
August ......... 1 9,0 9,2 11,2 13,0 14.1 16,2 
September ...... , 12,1 11 ,6 9,4 7,8 6,1 5,5 
Oktober ........ , 12,3 11,2 11,1 11,3 9,7 9,4 
November ...... -112,7 12,2 11,5 10,7 10,1 9,4 
Dezember . . . . . . . 9,9 9,1 7,0 7,2 7,2 7,1 

Jahr ............ 1 10,1 10,1 9,3 8,9 8,8 8,9 

1 ) Ostermonat. - !) Pfingstmonat, 1952 fiel Pfingstsamstag auf <lcn 31. Mai. 
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schiedlichen Länge der Kalendermonate auf die Monats­
ziffern wird dnrd1 Umredmung auf ein Normaljahr von 
365 Tagen ausgeschaltet. 

Im Herbst wirken sich das Ende der Erntezeit und 
neuerdings auch die Steuergesetzgebung aus. Kennzeich­
nend hierfür ist, daß die Eheschließungsziffer im August 
seit 1952 sehr stark zugenommen hat. Kamen im Jahr 
1950 im August noch 9,0 Eheschließungen auf 1000 Ein­
wolrner, so waren es 1952 bereits 11,2, 1955 ist die Ziffer 
weiter auf 16,2 gestiegen. Der Einfluß der Steuergesetz­
gehung auf die Wahl des Eheschließungsmonats hat sich 
offensichtlich verstärkt. Bekanntlich erhalten Steuer­
pflichtige, t!ie noch vor dem 1. September eines Jahres 
die Ehe schließen, die steuerlichen Vergünstigungen der 
Verheirateten für das gesamte Kalenderjahr. Diese Be­
stimmung gilt seit 1948, hat sich aber erst nach 1951 
stärker auf die Zahl der Ehesdiließungen im August aus­
gewirkt. 

Wie das Schaubild und die Tabelle erkennen lassen, 
bewirkt diese steuerlidie Bestimmung jedoch keine echte 
Förderung der Eheschließungshäufigkeit, da die Heirats­
ziffer in eiern Maße, in dem sie im August zugenommen 
hat, in den folgenden Monaten rückläufig gewesen ist. 
Auf den September kamen 1950 nod1 12,1 Eheschließun­
gen je 1000 Einwohner, 1955 aber nur 5,5. Es dürfte sid1 
also lediglich um eine kurzfristige Vorverlegung bereits 
geplanter Eheschließungen handeln. 

Geburten 

Im Jahr 1955 wurden 118 015 Kinder lebeml gehoren, 
das sind rund 3500 mehr als im Vorjahr. Die Geburten­
ziffer ist von 16,5 auf 16,7 gestiegen. 

Wenn die Zahl der Geburten in den letzten Jahren 
trotz zunächst abnehmender und dann gleichbleibemler 
Heiratshäufigkeit laufeml gestiegen ist, so kann das nur 
darauf beruhen, daß die Geburtenhäufigkeit in den schon 
liinger bestehenden Ehen zugenommen hat. Einen An­
halt hierfür bietet die Aufgliederung der ehelich Ge-
1,orenen nach der Geburtenfolge in der Tabelle 4. 

Der Anteil der Erstkinder ist von 4;3 vH im Jahr 1951 
bis auf 40,8 vH im Jahr 1955 zuriickgegangen. Entspre­
cheml sind hauptsächlich die Anteile der zweiten und 
dritten Kinder gestiegen. 

Da knapp ein Viertel der Erstkinder schon im Jahr der 
Eheschließung und mehr als ein Drittel ein Jahr nach der 
Eheschließung geboren werden, so wird die Zahl der 
Erstkinder naturgemäß weitgehend durch die Zahl der 
vorausgegangenen Eheschließungen bestimmt. Ein Ver­
gleich der Anteile der Erstkinder mit der Zahl der je­
weils im Vorjahr geschlossenen Ehen läßt dies deutlich 
erkennen. 

In den letzten Jahren waren rund 40 vH tler ehelich 
Geborenen Erstkinder und 30 vH Zweitkinder. In der 
weiteren Aufgliederung geht bis zum fünften Kind der 
Anteil fast gesetzmäßig jeweils um die Hälfte zurück. 

Im letzten Vorkriegsjahr 1938 waren die Anteile der 
dritten und folgen1len Kinder wesentlich höher. 

Gliedert man die Geburtenhäufigkeit nach Gemeinde­
größenklassen, so erweist sidi erneut, daß die Großstädte 
merklich hinter den übrigen Gemeinden zurüekbleihen. 
So wurden in den letzten drei Jahren in den Großstädten 
12 his 13 Lebendgeborene auf 1000 der Bevölkerung ge­
zählt gegen nahezu 20 in den Landgemeinden unter 2000 
Einwohnern. Beim Vergleich mit den Vorkriegsjahren 
1936/38 fällt auf, daß sich der Rückgang der Geburten­
häufigkeit besonders stark in den Gemeinden mit über 
2000 Einwohnern um! hier vor allem in den Großstädten 
ausgewirkt hat. 

Eheschließungs- und Geburtenziffern in Baden-Württemberg 1950-1955 
Auf 1000 Einwohner und 1 Jahr 

AJOJAJOJAJO 
1953 1 1954 f 1955 

"' St01i11isd'Hn Londesamt Boden-WUrtlernberg 

Auch im Jahresverlauf der Geburtenziffer zeigen sich 
charakteristische Schwankungen (vgl. das Schaubiltl auf 
Seite 169). Ein Teil dieser Schwankungen läßt sich auf 
den Einfluß der jahreszeitlich hedingten Bewegungen 
der Heiratshäufigkeit zurückführen. Der Zusammenhang 
ist verständlich, wenn man weiß, daB rund 35 vH der 
erstgeborenen Kimler vorehelich konzipiert siml und in 
den ersten acht Monaten der Ehe zur Welt kommen, daß 
ferner 76 vH der erstgeborenen Kinder in den beiden 
ersten Ehedauerjahren geboren werden. Wie weit Hei­
ratshäufigkeit und Geburtenhäufigkeit einen parallelen 
Verlauf aufweisen, geht aus dem vorstehenden Schau­
bild hervor. in dem die monatlichen Geburtenziffern den 
Eheschließi;ngsziffern mit einer zeitlichen Verschiebung 
um 10 Monate gegeniibergestellt sind. So ist zum Bei­
spiel üher den Eheschließungen des Monats Januar die 
Gehurtenhäufigkeit des Monats Oktober graphisch abge­
tragen. 

Eine noch bessere Annäherung der Kurven wäre zu 
erwarten, wenn man nur die ehelichen Erstgeburten zum 
Vergleich heranziehen könnte, die aber in tler erfonler­
lichen Gliederung nicht vorliegen. 

Von den Lehendgeborenen des Jahres 1955 waren 
9884 oder 8,4 vH unehelich. Ihr Anteil hat weiter ahge-

'l'abelle 4 Die ehelich Geborenen nad, der Geburtenfolge 1948 bis 1955 

Jahr 

1938 ...•. ,. 
19-IU ....•.. 
l 9•J9 ...... . 
1950 ...... . 
1951 ...... . 
1952 ...... . 
1953 ...... . 
195-1 ...... . 
1955 ...... . 

Zahl der ehelich 
Ehe• Geborene 

1chlie611ngcn ühcrha.upt 

51 312 
60 322 
611 831 
65 15 l 
66 008 
61 592 
60 275 
61 160 
63 295 

l 05 217 
9•1 081 
98 815 
98 88:! 
97 8~H 

100 630 
102 206 
106 237 
II0 183 

erste 

Anr.ahl 

:n ,2:1 
:19 1811 
41 tHlO 
41 J,11 
•12 ]00 

,i:J 001 
42 63-1 
43 825 
44 959 

1 vll 

1

35.9 ! 
,IJ ,6 1 

41,.i , 
: ,IJ,6 1 

II 43,0 
42,7 

1 41.7 

1
41,2 
40,8, 

zweite 

Anzahl 

29 291 
27 :!16 
29 591 
2905'1 
28 339 
29 859 
31 126 
32 188 
33 219 

1 vll 

l 21,11 
129,0 
1 29,9 

29,,I 
:!11,9 
29,7 
30,5 
30,3 

[ 30,l 
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Von Jen ehelich Geborenen waren 

Jriue ,·icrle 

Anzahl 

16 706 
l:l 697 
],J (166 
15 01:I 
l•I 199 
l•I 8,1:1 

15 :161 
16 :159 
17 253 

Kinder 

\'II 

1 

115.9 1 

/4,6 ' 

H.9 
/:).:! 

J.1.5 
l.J,7 
15,0 
15,4 

, 15,7 , 

Anzahl 

9 :u,,~ 
Ci 5;19 
(1 -1:;9 
6 77 1) 

6 605 
6 758 
6 786 
7 325 
799'1 

_I __ fünfte 

,,JI 1 

1 

: 11.9 : 
7,0 
6.5 
6,9 

' 6,8 
6.7 
6,6 

' 6,9 1 

i 7,3 , 

Anzahl 

5 055 
318,1 
:l 088 
:1 085 
:1 086 
2 970 
3 08·1 
3 351 
3 469 

i ~.i 1 

1,111 
3,•I 
:u 
:1,, 1 

3 ., 

3,0 
1 

3,0, 
3,2 1 

3,1 1 

Anznl-,1--1-..-11 

7 078 

:1811 
:1 565 
:1 199 
3 215 
3 189 
3 289 

1 
1 6,7 
' 4,•I 

1,1 
3.11 
3.6 
3 

3.2 
3.0 
3,0 



nommen und nähert sid1 immer mehr dem Wert der 
Jahre 1936/38 (7,0). Bei diesem Vergleid1 muß man aller­
dings beachten, daß der Anteil der unverheirateten 
Frauen heute wese11tlid1 größer ist als damals. 

Im Jahr 1955 wurden neben den Lebendgeborenen 
2312 Totgeborene registriert. Ihr Anteil an den Gebore­
nen überh"aupt (120 327) betrug 1,9 vH und hat sich in 
den letzten Jahren kaum geändert. 

Sterbefälle 

Im Jahr 1955 sind in Baden-Württemberg 73 643 Per­
sonen gestorben. Im Vergleid1 zum Vorjahr ist eine Zu­
nahme von 3535 eingetreten. Gleichzeitig ist die Sterbe­
ziffer von 10,1 Sterbefällen je 1000 Einwohner auf 10,4 
gestiegen. 

Infolge der Veräiulerungen·, die der Altersaufbau der 
Bevölkerung ständig erfährt, bringen Unterschiede in 
den rohen Sterbeziffern möglicherweise auch Verände­
rungen zum Ausdruck, die auf eine zunehmend stärkere 
Besetzung der vom Tod besonders gefährdeten Alters­
jahrgänge zurückgeht, ohne daß eine echte Zunahme der 
Sterblichkeit der einzelnen Altersgruppen eingetreten 
ist. Um in diese Zusammenhänge einen genaueren Ein­
blick zu erhalten, wird in einer späteren Veröffentlichung 
die Entwicklung der Sterblidikeit nach fünfjährigen 
Altersgruppen und Todesursadien untersudit werden. 

Die Sterblichkeit weist in den Gemeindegrößenklassen 
geringere Differenzierungen auf. Wie die Tabelle 2 zeigt, 
liegt die Sterblichkeit in den Landgemeinden unter 2000 
Einwohnern im allgemeinen etwas höher als in den übri­
gen Gemeinden. Eine maßgebende U rsadie hierfür dürfte 
die zumeist stärkere Besetzung der höheren Altersklas­
sen in den Landgemeinden sein. 

Die jahreszeitliche Bewegung der monatlichen Sterbe­
ziffern geht aus dem Sdiaubild auf Seite 169 hervor. Der 
Jahreshöchststand ist meist in den Monaten Februar und 
März und der Tiefststand im August und September zu 
beobaditen. Im Jahr 1953 zeigten infolge der Grippe­
epidemie die Monate Januar und Februar die hödisten 
Werte. 

Im Gegensatz zur Gesamtsterblidikeit ist die Sterb­
lidikeit der Säuglinge im Vergleich zu 1954 zurückge­
gangen. Auf 100 Lebendgeborene bezogen, kamen im 

Tabelle 5 

Im ersten Lebensjahr Gestorbene nadt der Lebensdauer 
1910 bis 1955 

Im cr&1en Lehensjohr Gestorbene 

1953/55 1935/36 1910/11 
Aller IAuf 1000 

----l,\uf 1000 l,\uf 1000 
Anzahl Lehencl- Anzahl I Lebend- Anzahl Lebend-

!geborene geborene geborene 

in Stunden 
unter 1 ...... 592 5 9 

1 bis 
" 

3 ...... 339 3,0 
3 

" " 
6 ...... 226 2,0 

6 
" " 

12 .. .... 271 2,3 
12 

" " 
24 ...... 236 2,0 

in Tagen 
unter 1 ...... 166'1 14,5 1446 14,2 1973 14,7 

1 bis 
" 

7 902 7,9 131'1 12,9 2 137 15,9 
7 " " 

1 lllonut 460 4,0 759 7,4 3 5,17 26,3 

in Monaten 
unter 1 ...... 3 026 26,4 3 519 34,5 7 657 56,9 

1 bis 
" 

3 ...... 571 5,0 923 9,0 5 705 42,4 
3 

" " 
6 ...... 490 4,3 805 7,9 4 995 37,1 

6 
" " 

9 ...... 237 2,1 488 4,8 2 940 21,8 
9 

" " 
12 ...... 139 1,2 327 3,2 1933 14,3 

Im ersten Lebensjahr 
Gestorbene ······· 4 463 39,0 6 062 59,4 23 230 li2,5 

Zahl der Lebend-
geborenen ........ 114400 - 102 000 - 13•1680 -

Berichtsjahr 3,7 im ersten Lebensjahr gestorbene Kinder 
gegen 3,9 im Jahr 1954. 

Die Siiuglingssterhlichkeit hat in der Nadikriegszeit 
ställ(lig abgenommen; sie hat jetzt weniger als die Hälfte 
des Höchststandes von 1946 erreidit und liegt beträd1t­
lich unter dem Vorkriegsstand. 

Die Untersuchung der Sterblichkeit der Säuglinge nach 
der Lebensdauer führt zu dem bekannten Ergebnis, daß 
die Sterblidikeit im ersten Lebensmonat im Vergleidi zu 
der in den übrigen Monaten außerordentlidi hodi liegt. 

Im Durchschnitt der Jahre 1953/55 sind mehr als zwei 
Drittel der gestorbenen Säuglinge bereits im ersten Le­
bensmonat gestorben, nämlid1 3026 von 4463. Innerhalb 
des ersten Lebensmonats starben am ersten Lebenstag 
mehr Kinder als in den restlichen Tagen des Monats zu­
sammen. Eine Auszählung nach Stunden zeigt, daß inner­
halb des ersten Lebenstages mehr als die Hälfte der Kin• 
der in den ersten drei Lebensstunden starben. 

Vor dem ersten Weltkrieg, als noch ein Sechstel aller 
Geborenen das Säuglingsalter nidit überlebten, madite 
der Anteil der im ersten Lebensmonat Gestorbenen nodi 
ein Drittel aller Säuglingssterbefälle aus, nämlidi 7657 
von 23 230. Aber erst bei der Berechnung von Sterbe­
ziffern (im ersten Lebensjahr Gestorbene auf 1000 Le­
bendgeborene) wird deutlich, daß der größte Erfolg in 
der Bekämpfung der Säuglingssterblidikeit in den höhe­
ren Lebensmonaten des ersten Lebensjahres erzielt wer­
den konnte. 

Setzt man die Sterbeziffern von 1910/11 = 100, so er­
geben sidi folgende Meßziffern: 

unter 
1 bis 
7 „ 

unter 
1 bis „ 
3 " 
6 „ 

Alter 

in Tagen 
1 .................. . 
7 .................. . 
1 lllonat ............ . 

in i\Ionatcu 
1 .................. . 
3 ......•.•.•.•..•... 
6 .................. . 
9 .................. . 

9 " ,, 12 .................. . 

Im ersten Lebensjahr Gestorbene •.. 

Aur 1000 Lebendgeborene kamen 
im 1. Lcben!jahr Ge!torbeoe 

1935/36 1953/55 

96,6 98,6 
81,l 49,7 
28,l 15,2 

60,6 46,4 
21,2 11,8 
21,3 11,6 
22,0 9,6 
22,4 8,4 

34,4 22,6 

Die Sterblichkeit des ersten Lebensmonats ist in den 
letzten 45 Jahren nur um etwas mehr als auf die Hälfte 
zurückgegangen, die der übrigen Lebensmonate dagegen 
durchschnittlich auf ein Zehntel. Dagegen zeigt hei der 
Sterblichkeit des ersten Lebenstages die Meßziffer bis 
zum Jahr 1935/36 nur einen leid1ten Rückgang auf 96,6, 
um dann bis zum Durchsdrnitt der Jahre 1953/55 etwas 
anzusteigen. Bei den beiden übrigen Lebensdauergrup­
pen nad1 Tagen ist dagegen ein sehr starker Rückgang 
der Sterblid1keit festzustellen . 

Dieser untersdiiedliche Erfolg in der Bekämpfung der 
Säuglingssterblidikeit hängt damit zusammen, daß für 
die einzelnen Zeitabsdinitte im ersten Lebensjahr jeweils 
ganz verschiedene Todesursadien charakteristisch sind. 
Im gesamten ersten Lebensmonat - vor allen Dingen in 
der ersten Lebenswoche - stehen die Mißbildungen, die 
Entbinclnngsfolgen, die angeborene Lebensschwäche, be• 
sonders aber die Folgen der Frühgeburt als Todesur• 
sadien an erster Stelle. In der zweiten Hälfte des ersten 
Lebensmonats dagegen treten die Erkrankungen der 
Atmungsorgane, die Erkrankungen an Durdifall sowie 
clie Infektionskrankheiten mehr in den Vordergrund. 
Diese Gruppen stellen dann vom zweiten Monat ab die 
Haupttodesursadien dar. Diese Krankheitsersdieinungen 
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Die natiirliche Bevölkerungsbewegung in Badcn-Wiirttemherg im Jahre 1955 nad, Stadt- und Landkreisen 
(nach dem Wohnort) 

Kreis 
Hcgierung!hezirk 

Lond 

Stuttgart Stadtkreis 
Heilbronn " Ulm " Aalen Landkreis 
Backnang " Böblingen " Crailsheim " Eßlingcn " Göppingen i, 

Heidenheim " Heilbronn " Künzelsau " Leonberg " Ludwigsburg " Mergentheim " Nürtingen 
" Öhringen " Sdiwiib. Gmiind " Sdiwäb. Hall 
" Ulm " Vaihingen 
" Waiblingen 
" 

Nordwürttemberg .......... 
Karlsruhe Stadtkreis 
Heidelberg 

" Mannheim 
" Pforzheim 
" Bruchsal Landkreis 

Budien 
" Heidelberg 
" Karlsruhe 
" Mannheim 
" llfosbad, 
" Pforzheim 
" Sinsheim 
" Taubcrbisd,ofshcim 
" 

Nordboden ................ 
Freiburg 
Baden-Baden 
Bühl 
Donaucsdiingcn 
E 

K 
K 

mmendiugen 
Freiburg 

chi 
onstanz 

Lahr 
Lörrad, 
Iüllhcim ;\ 

N 
0 
R 
s 
s 
ü 
V 
w 
w 

rcusta<lt 
ffenburg 
astatt 
äckingen 
tockach 
bedingen 
illingcn 
aldshut 
olfach 

Stadtkreis 

" Londkrcis 

" 
" 
" 
" 
" 
" 
" 
" 
" 
" 
" 
" 
" 
" 
" 
" 
" 

üdhnden s 
B 
B 
C 
E 
l 
H 
I 

·················· 
alingcn 
ibcrod1 
alw 
hingen 

;,rcu<lcnstadt 
cd1i11gc11 

forb 
fünsingen 11 

R 
R 
R 
s 
s 
T 
T 
T 
w 

avcnsburg 
eutlingen 
ottweil 
aulgau 
igmaringen 
ettnang 
übingcn 
nttlingcn 
ungcn 

Landkreis 

" 
" 
" 
" 
" 
" 
" 
" 
" 
" 
" 
" 
" 
" 
" 
" 

üdwürttemherg-Hohenz. s 
B 

... 
oden-Württcmbcrg ········ 

Ehe-
schlie-

1 

fiungcn 
männ• 

lieh 

6 010 3 823 
812 579 
895 675 

1 1150 1 272 
7'16 692 

1 118 1 102 
507 577 

1 669 1 360 
1 6'18 1 507 

009 9:M 
l 276 1 385 

2,Jl 273 
681 63'1 

2 003 1 702 
280 :1,16 

1 050 1 002 
:-J62 :161 
805 81:1 
500 ,19:1 

718 776 
605 608 

1 •106 1 320 

25191 22 234 

2 005 1 ,1,16 

1 338 861 
3 193 2 002 

612 •18•1 
98:l 1 075 
488 597 

1 191 1 190 
1 368 1 397 
1 318 1 205 

475 550 
525 529 
660 715 
635 730 

14 791 12 781 

1 178 1 00•1 
388 29•1 
655 ß•J•J 

510 603 
810 978 
562 772 
•I08 501 

1 252 1 186 
618 765 

1 071 1 108 
428 528 
327 401 
7:15 966 
96•1 l 072 
530 556 
367 •119 
436 :197 
612 68•1 
519 666 
398 479 

12 768 14 201 

777 760 
767 1 029 
889 922 
310 432 
•131 450 
408 506 
35:i :l7'1 
:wo 3;19 
791 8•17 

1 219 1 ]18 
911 920 
-156 675 
376 413 
452 638 
971 971 
(,01 618 
s:1:i 683 

10 545 11695 

63 295 60 911 

Lehcudgehoreue Gestorbene (ohne Totgehorcne)1) 
Tot-

!darunter ge-

1 

1 !darunter weih- zu-
borenc 

männ- weih- zu- iml.Le-
lieh 

nn- lieh lieh snmmcu ehelich sammen 1 . 1 lellSJ3. 1r 

3 546 7 369 828 HI 2 858 2 714 5 572 211 
60•1 1 183 178 19 373 3:11 70•1 32 

691 1 366 191 28 452 455 907 67 

1 2•M 2 516 J.11 51 685 658 1 3•1:l 80 
675 1 367 95 33 420 4:16 856 •10 
9•16 2 0•18 151 36 545 •18•1 1 029 76 
58•1 1 161 108 22 365 :185 750 40 

l 235 2 595 218 4•1 75•1 778 1 532 82 
1 438 2 9,15 257 •10 968 925 1 893 78 

848 1 782 128 25 508 •196 10(),1 85 
13:13 2 718 15') 46 87'1 828 1 702 l03 

281 55,i 22 11 171 168 339 22 

678 1 312 81 23 356 316 672 29 
1 579 3 281 238 51 1 012 960 1 972 98 

3'18 694 :H 12 205 2:10 435 27 

9•18 1 950 94 49 57'1 56•1 1 138 56 
365 726 50 15 241 rn:1 42'1 17 

71:l 1 526 108 :J6 485 511 996 53 
52:) 1 018 79 21 :J06 :120 626 23 
711 1 •187 90 31 417 4:17 85'[. (,:! 

550 1 158 •III 33 366 3•16 712 41 
1 207 2 527 177 5•1 830 815 1 6•15 85 

21049 43 283 3 480 824 13 765 13 340 27105 1408 

1 369 2 815 461 70 1 221 1 178 2 :-199 127 
825 1 686 288 33 59'1 617 1 211 55 

1 853 3 855 61:l 89 l 555 1 :167 2 922 2 l2 

•167 951 76 18 3•19 :J09 658 30 

9•17 2 022 102 •13 569 52•1 1 093 91 

5•19 1 [,16 53 25 389 379 768 41 

1 Oi:l 2 263 114 ,[ 7 75•1 7'16 1 500 56 
1 259 2 656 204 59 820 7•J5 1 565 120 
1 102 2 307 177 52 796 674 1•170 111 

5'19 1 099 •17 10 329 329 653 33 
485 1 014 52 22 312 296 608 :J9 
671 1 386 76 34 453 453 906 52 

692 l 422 76 32 507 422 929 53 

11841 24 622 2 339 534 8 648 8 039 16 687 1020 

920 1 924 252 33 658 710 1 368 6•1 

256 550 97 7 2•10 25:1 493 19 

697 1 519 84 30 •170 431 901 5'I 

628 1 231 93 29 328 3'15 673 39 

908 1 886 155 ,17 572 586 1 158 71 

693 1,165 120 32 :J,13 369 712 ,ig 

H•I 9,1.5 7:l 14 353 309 662 41 

1 081 2 267 276 53 133 7•18 1 481 99 
722 1 •187 J,13 33 •159 472 931 65 

1 OH 2 152 228 43 702 552 1 25•1 79 

504 1 032 92 15 25,t 28•1 538 33 

396 i97 68 11 222 218 •140 32 
855 1 821 129 3:1 513 528 10•11 80 

935 2 007 175 38 57'1 520 109'1 86 

522 1 078 87 17 262 265 527 33 
,J03 s~•J 51 19 !!17 225 4•12 32 

•!21 818 73 18 279 290 569 3,1 

569 1 2:i3 92 20 326 :HI 667 53 

597 1 263 65 26 :1:1:1 :!7•~ 607 ·12 
522 1 001 68 28 2•19 27'1 523 :i5 

13117 27 318 2 421 546 8 087 7 994 16 081 1040 

73•1 1 •19•1 97 27 481 479 960 6:l 

910 1 9:19 128 :H 562 507 1 06') 89 

892 18M 155 32 579 590 1 169 68 

401 8:13 ,ts 13 26-1 2•18 512 :16 

4•18 898 89 1-1 :l:IO :ll2 642 ju 
40i 91:1 65 18 2•19 278 5:27 ,10 

:J6•1 7:!8 116 1:i 228 237 465 28 

376 715 5& 8 22(1 217 ·1<13 :10 

85•1 1 701 16•1 37 5(,6 508 1074 77 

1 089 2 207 157 ,11 655 754 1 •109 59 
903 1 023 119 35 592 617 1 209 54 

589 1 26•1 65 2•t :157 :no 687 60 

439 852 5 l 16 26•t 2:16 500 2Y 

550 1 188 82 18 311 260 571 62 

887 1 858 156 28 519 5:H 1 053 55 

598 1 216 62 28 •I08 :1(,1 769 :15 

656 1 :1:19 105 25 :151 :l(,O 71 l 51 

11097 22 792 1644 408 6 942 6 828 13 770 878 

57 104 ,J18 015 9 884 2 312 37 442 36 201 73 643 4 :1-16 

1) Ohne u.1d1trüglidl l,curku11dctc KricgssterlicHillc und ohne gcri("htlid1c T udcscrkläru11g1:11. 
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Auf 1000 der miul. Auf 100 Le-
llcvölkerung kamen hendgch.kan1en 

Ehe- , Le-1 G 
unche- Gest. 

!1-chlie- bend- c• lieh Lc- i.l.Lc-

finn- gc• ;,':,~; bcndge- bens• 
gen horcne1 borcnc jnbr 

10,1 12,4 9,4 11,2 2,9 
10,5 15,3 9,1 15,0 2,7 
10,2 15,5 10,3 14,0 4,9 

8,1 19,3 10,3 5,6 3,2 
9,2 16,8 10,5 6,9 2,9 

10,2 1/J,7 9,4 7,4 3,7 
8,1 18,7 12,0 9,3 3,4 

10,1 15,7 9,3 8,4 3,2 
11,9 15,9 10,2 H,7 2,6 
7,9 17,5 9,/J 7,1 4,H 
11,4 17,8 11,2 5,8 3,8 
8,1 111,5 11,3 4,0 4,0 
11,11 16.9 8,7 6,2 2,2 
9,7 15,9 9,5 7,3 3,0 
7,1 /7,5 11,0 4,5 3,9 
9,1 16.8 9,8 4,/J 2,9 
8,8 17,6 10,3 6,9 2,3 
11.6 /6,4 10.7 7,/ 3,5 
11,7 17,11 10,9 7,/J 2,3 
9,3 19,2 11,0 6,6 4,2 
9,1 17,3 10,7 4,1 3,5 
8,9 15,9 10,•I 7,0 3,4 

fJ,:1 HJ,O 10,0 8,(J :1,:1 

9,1 12.11 10,9 16,•I 4,5 
10,6 13,3 9,6 17,1 3,3 
11,2 13,5 10,3 1.5,9 5,5 

8,9 13,9 9,6 8,0 3,2 
9.1 18,7 10,1 5,0 4,5 
11,1 19,0 12.7 4.6 3,6 
9,0 17,0 11,3 5,0 2,5 
9,0 17,6 10.3 7,7 4,5 
9,0 15,8 10,1 7,7 4,8 
8,0 18,6 11,1 4,3 3,0 
8,/1 17,0 10,2 5,1 3,8 
8,/1 1/J,5 12,1 5,5 3,8 
[J,4 18,8 12,3 5,3 3,7 

fJ,4 15,7 10,<J fJ,•'i 4,1 

9,2 15,0 10,6 13,1 3,3 

9,5 13,5 12,1 17,6 3,5 
8,6 19,9 11,11 5,5 3,6 

8,3 20,1 11,0 7,6 3,2 

8,4 19,6 12,0 8. 3,8 

8,0 20,9 10,2 11,2 3,3 

8,1 1/J,9 13,2 7,7 4,3 

8,8 15,9 10,4 12,2 4,4 
7,9 19,0 11,9 9,6 4,4 

8,6 17,3 10,1 10,6 3,7 

8,3 19,9 10,4 8,9 3, ,-
7,6 111,5 10,:! 11,5 4,0 

7,7 19,1 10,9 7,1 4,4 
9,0 18,8 10,2 8,7 4,3 

9,1 18,5 9.0 8,1 3,1 

IJ,6 19,2 10,3 6. 3,9 

8,1 15,1 10,5 IJ,9 4? ,-
[1,.1 17,1 9,1 7,3 4,2 
JJ,.:; 20,7 10,0 5,l 3,3 

7,9 19,9 10,4 6,8 3,5 

8_,;'; 18,.'! 10,7 8,fJ :J,8 

H,4 16,J 10,4 6,5 4,2 

11,3 21,0 11,6 6,6 4,6 

11,l 16,5 10,6 11,5 3,7 

7,6 20,4 12,5 5.4 4,3 

7,9 16,5 11,11 9,9 4,7 
11,,, 111,9 10,9 7,1 4,4 
9,0 1[),9 11,9 6, ,- 3,8 

8,1 19,3 12,0 8,1 4,2 
8,0 17,3 10,9 9,6 4,5 
8,.; 15,,, 9,8 7,1 2,7 
7,11 15,6 10,'I 6,5 3,0 

7,3 20,3 11,0 5,1 4,7 
8,7 19,6 11,5 6,0 3,4 
7,0 111,4 11,9 6,9 5,2 

8,7 16,7 9,1t IJ,4 3,0 

8,4 16,9 10,7 5.1 2,9 

7,9 19,8 10,5 7,8 3,8 

8,1 17,6 10,(J ~" # ,·- :J,fl 

8,f) 1(j~'; 10,4 8,'1· :J,7 



sind durch die Mittel der modernen Medizin stärker be­
einflußbar als die angeborenen Krankheiten, Lebens­
schwäche usw. Das ist auch der Grund, warum die Erfolge 
im Kampf gegen die Säuglingssterblichkeit, wie die Zah­
len zeigen, vor allem in den späteren Lebenstagen und 
Monaten erzielt werden konnten. 

Die natürliche Bevölkerungsbewegung in den 
Regierungsbezirken und Kreisen 

Ein Vergleich der Jahresergebnisse 1955 mit denen 
des Vorjahres zeigt in den Regierungsbezirken kurz zu­
sammengefaßt folgende Entwicklung (vgl. Tabelle 7): 

Die Eheschließungen nahmen in den beiden nördlichen 
Regierungsbezirken leicht zu, in den südlichen dagegen 
geringfügig ab. 

Im Jahr 1955 sind in allen Regierungsbezirken mehr 
Kinder geboren worden als 1954. Die Geburtenhäufig­
keit ist nur in Südwürttemberg-Hohenzollern von 17,7 
auf 16,6 geringfügig zurückgegangen, da hier die Bevöl­
kerung im gleichen Zeitraum anteilmäßig stärker zuge­
nommen hat als die Zahl der Geburten. 

Die Quote der unehelich Geborenen hat sich in allen 
Landesteilen ziemlich gleichmäßig verringert. Am nied­
rigsten war sie in beiden Jahren in Südwürttemberg­
Hohenzollern, am höchsten in Nordbaden. In den badi­
schen Landesteilen war der Anteil der Unehelichen an 
den Lebendgeborenen im allgemeinen immer höher als 
in Württemberg. 

An der Zunahme der gesamten Sterblichkeit waren 
alle Regierungsbezirke beteiligt. Die Säuglingssterblich­
keit ist im Land insgesamt von 3,9 auf 3,7 zurückgegan­
gen; die relativ stärkste Abnahme wurde in Südwürttem­
berg-Hohenzollern erreicht von 4,3 auf 3,9. 

Die natürliche Bevölkerungsbewegung in den Stadt­
und Landkreisen im Jahr 1955 ist aus der Tabelle 6 er­
sichtlich. Bei der Beurteilung der Häufigkeitswerte ist 
zu beachten, daß in manchen Kreisen die absoluten Zah­
len sehr niedrig sind. Die aus ihnen errechneten Häufig­
keitswerte können daher von Zufälligkeiten beeinflußt 
sein, so daß aus ihnen nicht immer allgemeine Schlüsse 
gezogen werden dürfen. 

Tabelle 7 Eheschließungen, Geborene und Gestorbene in den Jahren 1955 und 1954 noch dem Wohnort 
Grund•nhlen 

Lebendgeborene Gestorbene (ohne Totgeborene) 1) 

Regierungebezirk Ehe-

müaalicb \ 

1 

Tot• 

münnlich \ 

1 1 

schlic-
darunter 

Lond ZU• 1 darunter g•· ZU• 

6ungen weiblich unehelich borcm, weiblich im 1. Le. 1 i. d. erst. 28 sommen 110.mroen 
bensjohr Lebenstag)!) 

1955 

Nordwürttemberg ·········· 25 191 22 234 21 049 

1 

43 283 3 480 824 13 765 13 340 27 105 1 408 996 
Nordboden ................ 14 791 12 781 11 841 24 622 2 339 SH 8 648 8 039 16 687 1 020 719 
Südbaden ................. 12 768 14 201 13 117 27 318 2 421 5•16 8 087 7 994 16 081 1 040 751 
Südwürttemberg-Hohenz. ... 10 545 II 695 11 097 1 22 792 1 644 408 6 942 6 828 13 770 878 603 

Baden-Württemberg 63 295 60 911 5110, 118 015 9 88, 2 312 37 442 36 201 73643 , 346 3 069 

195' 
Nordwürttemberg .......... 23 675 21 343 20 224 41 567 3 651 793 13 050 12 661 25 711 1 482 970 
Nordbaden ................ 14 106 12 201 II 492 23 693 2 359 519 8 207 7 744 15 951 991 68•1 
Südboden ................. 12 907 13 794 13 022 26 816 2 553 540 7 844 7 512 15 356 1 029 673 
Sütlwürttemhcrg-lfohcnz. ... 10 472 11 544 10 946 22 490 1 769 451 6 543 6 547 13 090 958 623 

Baden-Württemberg ........ 61160 58 882 55 684 114.566 10 332 2 303 3564' 34464 70108 , 460 2 950 

Beziehungszahlen 

Auf 1000 der Bevölkerung kamen Auf 100 Lebendgeborene komen 

Regierungsbezirk Gestorbene 

Eheschlie6nngen Lebendgeborene 
Ge.!torbcne unehelich 

1 

in den ersten Lond (ohne Totgeborene) Lebendgeborene im 1. Lcben11jabr 
28 Lebenstagen 

1955 1 1954 1955 
1 

1954 1955 1 
1954 1955 

1 
1954 1955 

1 
1954 1955 

1 
1954 

Nordwürttemberg .......... 9,3 9,0 16,0 15,7 10,0 9.7 8,0 8,8 3,3 3,6 2,3 2,3 
Nordbaden ................ 9,4 9,2 15,7 15,4 10,6 10,4 9,5 10,0 4.1 4,2 2,9 2,9 
Südbaden ················· 8,5 8,7 18,2 18,1 10,7 10,4 8,9 9.5 3,8 3,8 2,7 2,5 
Südwürttemberg-Hohenz. ... 8,1 8,2 17,6 17,7 10,6 10,3 7,2 7,9 3,9 4,3 2,6 2,8 

Baden-Württemberg ........ 8,9 8,8 1(J,7 16,5 10,4 10,1 8,4 f},0 :J,7 :J,f> 2,a 2,a 
1 ) Ohne nndttriiglid1 hcurku1ulctc Kriegsstcrbcfölle und ohne gerichtliche Todeserklärungen. - :) Vor Vollendung des 28. LeLenstagcs. 

Linus Weber 

Wachsturnstand der Feld- und Gartenfrüchte Anfang Juni 1956 

Landwirtschaftliche Feldfrüchte 

Durch das späte Frühjahr und clie zu kühle Witterung 
während der ersten Maihälfte verzögerte sich das Wachs­
tum der Feldfrüchte um etwa zwei Wochen. Die Kartof­
feln sind meist noch nicht aufgelaufen. Infolge der gün­
stigeren Witterung in der zweiten Maihälfte konnten 
sich die Wintersaaten erholen, und auch auf dem Grün­
land verbesserte sich der W achstumstand im Vergleich 
zu Anfang Mai. Nur die Luzerne, die besonders stark 
unter Verunkrautung durch Löwenzahn leidet, weist 

einen schlechteren Stand auf. Die Getreidefelder sind 
ebenfalls vielfach stark mit Hederich und Ackersenf, be­
sonders in den lückigen Beständen, verunkrautet. 

Der Winterweizen verspricht nur mittlere Erträge, die 
nach der bisherigen Beurteilung niedriger sein werden 
als im vorigen Jahr, aber etwas größer als vor zwei J ah­
ren. Beim Winterroggen, der unter den Wintergetreide­
arten am besten steht, kann man nach den Gutachten 
von Anfang Juni mit besseren Erträgen als im Vorjahr, 
aber mit schlechteren als im Jahr 1954 rechnen. Am 
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